Bericht über die Veranstaltung der Ost- und Mitteldeutschen 
Vereinigung (OMV) am 29. Mai 2008 in Hannover, („Ihmeblick“)
Referat:     Deutsche und Polen 
                   Entwicklung Deutschland und Polen in der Geschichte
Referent:   Hans Eifler – OMV Vorsitzender Kreis Rhein - Sieg
Schicksalsgemeinschaft
Polen und Deutsche sind Nachbarn. Das Zusammenleben beider Völker ist eine Realität –  insbesondere im Rahmen der Europäischen Union.  

Eine über 1000 – jährige Geschichte verbindet beide Völker. 

Der Referent zeichnet dies in seinem Referat nach. Dabei spielt sich Geschichte als Überlieferung immer in Räumen ab – geographisch kulturell, politisch und sozial. Dieser Bericht kann nur die wesentlichen Punkte wiedergeben. Der Rahmen wäre sonst gesprengt. 

Geographischer Zusammenhang – Polen Deutschland
Im geographischen Raum fallen folgende Tatbestände ins Auge:

· Im Norden stoßen beide Länder an das flache Randmeer (Ostsee)

· Die Tiefebene oder das Niederungsland – aus Holland und Frankreich kommend – erstreckt sich jenseits der polnischen Ostgrenze bis in das russischeTiefland.

· Flüsse entwässern das mittel- und osteuropäische Tiefland nach Norden (Verkersträger)

· Nach Süden wird der Raum durch Mittelgebirge und Hochgebirge begrenzt – wobei in Deutschland ein breites passierbares Mittelgebirge die Landschaft prägt, während in Polen durchgangsfeindliche Gebirge das Land abschließen (Sudeten, Karpaten…)
· Daraus ergibt sich der geographische Raum in Ost- West – Richtung fast ohne natürliche Grenzen. Damit ist das Gebiet ein  Durchgangsraum für Menschen, Ideen und Güter. 

Ausbreitung der Slawen
Um 600 n. Chr. wanderten schwache slawische Stämme in die von Vandalen und anderen germanischen Stämmen weitgehend verlassenen Gebiete östlich der Elbe ein. Ihre Herkunft liegt weitgehend im Dunkeln. Diese Stämme – Polani und Wislani – ließen sich in Gebieten der Warthe und Weichsel nieder. Dort bildeten sie ein loses Staatsgebiet unter dem Herzog Miezko I. – auch Dago – genannt, der sich mit einer persönlichen Gefolgschaft von Standesgenossen und Bojaren (grundbesitzender Adel) umgab. Durch Heirat mit einer Christin empfing Miezko I. die Taufe. Im Zuge der Christianisierung wird das von Magdeburg abhängige Bistum Posen gegründet. Damit nimmt Polen wie das Deutsche Reich an der Eroberung anderer slawischer Stammesgebiete teil.
Die ersten Bischöfe für Polen holte sich Dago aus Deutschland – in Polen gab es keine.

Polens Sonderstellung zur Kirche in Rom
Kaiser Otto III. gründete das Bistum Gnesen. Damit ging aber die kirchliche Oberhoheit des Erzbistums Magdeburg für das Land verloren.
Im Rahmen der Ausübung der Investitur und  größerer Unabhängigkeit vom deutschen Kaiser entrichtete Dago den Peterspfennig an den Papst(sog. Rekognitionszins) Damit ebnete Dago die unabhängige Ausgestaltung seiner Staatskirche. Die besonderen Beziehungen zum Papst spielen für die polnischen Herrscher bis heute keine untergeordnete Rolle. In politischer Hinsicht wurden die nationalen Gegensätze zu Deutschland (besonders zu Preußen) durch die polnische Kirche instrumentalisiert. Bis heute ist der Einfluss der polnischen Kirche auf politische Abläufe  in Polen
erkennbar. 

Die Herrscher Bodeslaw und das Seniorenrat
Bodeslaw I. – Sohn des Dajo – und die folgenden Herrscher (Bodeslaw II, III. ) setzten das Eroberungswerk der Ahnen fort. Das Ziel der Polen bestand darin, ein polnisches Reich zwischen Oder und Dnjepr aufzubauen, so dass das von Krakau 700 km entfernte Kiew mehrfach in seiner Geschichte polnisch wurde. 
Dazu Referent Eifler:

„Damit begann die bis auf den heutigen Tag dauernde Feindschaft mit den östlichen Slawen - 
den Russen und Ukrainern“.
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Es sei noch zu ergänzen, dass der „Drang nach Osten“ keineswegs eine deutsche Eigenschaft , sondern eine abendländische Erscheinung war, die erst gestoppt wurde, als sich Russland nach Einfall der Mongolen und Tataren wehren konnte.   
Bodeslaw III. (der Schiefmund) führte das sog. Seniorat ein. Er teilte das Reich unter seinen Söhnen in gleichberechtigte Herrschaftsgebiete auf. Das führte zu Streitereien der Teilfürsten .Daraus ergab sich die Sonderentwicklung zu einer Adelsrepublik, auf die der Referent später noch einging. Das Seniorat hatte sich erschöpft und wurde 1180 abgeschafft.   
Deutsche Ostsiedlung  
Die Ostsiedlung ist die Folge der unterschiedlichen Besiedlungsdichte der Länder. Um 1300 leben in Deutschland im Schnitt 40 – 60 E / km2, im polnischen Kernraum ca. 9 E / km2 und im angrenzenden russischen Raum ca. 2 E / km2 . Die Urbanität, Wirtschaftskraft und die Infrastruktur sind von West nach Ost dramatisch fallend (Qualitätsabnahme in Richtung Osten).Für den Ausbau der Machtbasis im Osten brauchen die polnischen Landesherren  Menschen – möglichst gut ausgebildete Menschen aus dem westlichen Europa. Auf diesem Wege erfolgte die Aufsiedlung mit Bauern und Dörfern – veranlasst durch die deutschen Klöster (Zisterzienser).

Bei dieser Ostsiedlung gingen deutsche und slawische Landesherren in ähnlicher Weise vor.

Folgendes wurde den Siedlern garantiert:

· Beibehaltung aller Lebensformen
· Einführung des deutschen Rechts

· Gesichertes Besitz- und Erbrecht

· Freiheit von Fron- und Spanndiensten
In dem Sinne lautet die Auffassung des Verfassers Gause:
„Die städtische Kolonisation ist für die Entwicklung des Ostens vielleicht noch bedeutsamer gewesen als die Einwanderung von Adligen und Bauern. . Mit dem Bürgertum kam … ein außerhalb der Lehensordnung stehendes neues Element in den Osten mit sozialen Aufgaben, die der Osten bisher überhaupt nicht gekannt hatte“.

Kernpunkt für die rechtliche Ordnung in den Städten war das Magdeburger Recht (MR). An der Küste favorisierte das Lübische Recht. Das MR basierte auf dem Recht des Sachsenspiegels und dem Kaufmannsrecht aus Magdeburg. Schöffenssprüche des Magdeburger Schöffensstuhls wurden an die Städte des MR verschickt (z. B.  nach Obersachsen, Thüringen, nach Polen, Litauen, Ukraine….)  Selbst die Stadt Kiew wurde nach MR geleitet und verwaltet. Die Städte im Osten entwickelten sich zu Handelszentralen und präsentierten Ausdruck deutscher Kultur (Architektur). Dazu gehören u. a. Posen, Radom, Lublin und  Krakau – eine enge Vernetzung zwischen Deutschen und Polen. Das galt insbesondere für Krakau, wo viel Deutsche aus dem Reich und Polen studierten ( 16. Jahrh.)Die hier von dem Referenten aufgezeigten historischen Zusammenhänge sind leider in den heutigen Schulbüchern nicht zu finden.
Adelsrepublik Lubminer Union, die polnischen Teilungen
Aufgrund der fehlenden Rechtsgleichheit zwischen den Polen und Ukrainern ( orthodoxe Konfession) und der übrigen Bevölkerung katholischen Glaubens ergaben sich bürgerkriegsähnliche Auseinandersetzungen, die Russland veranlassten, Militär nach Polen zu entsenden  (Katharina II.) Der Bürgerkrieg wurde niedergeschlagen und Polen zum ersten Mal geteilt. 
Das Ideengut der franz. Revolution von 1789  -„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ – passte nicht so recht in die erzwungene Teilung Polens hinein. Schriftsteller stärkten das Nationalgefühl durch Heldenepen. 

Die Ereignisse in Frankreich (Hinrichtung des franz. Königs u. a. ) waren keine Empfehlungen für monarchistisch gelenkte Staaten. Gewaltsame Aufstände der Polen waren begründet  Darauf erfolgte die zweite polnische Teilung (Russland, Preußen) 1792. Gegen diese Teilung wurden in Restpolen Aufstände organisiert mit dem Ziel, sich von der russischen Besatzung zu befreien.  Daraus ergab sich die dritte polnische Teilung.

Am Ende der polnischen Teilungen hat sich Russland ca. 80 % der Landfläche gesichert, je 10 % entfielen auf Österreich und Preußen. Durch die Einverleibung von Westrußen wurde Ostpreußen an Preußen angeschlossen. 
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Wie erging es den einzelnen Teilen Polens?
· Im zu Russland gehörenden Teil Polens stand die Verfassung unter Vorbehalt des Wohlver-

Haltens de Landeskinder. Das passte den Polen nicht und führte zur Vorbereitung eines Aufstandes 1830 mit der Folge: die liberale Verfassung wurde aufgegeben, Russisch etablierte zur alleinigen Amtssprache, Uni Warschau aufgelöst, Verbannungen nach Sibirien.

             Der Referent zeigte auch an Beispielen, wie anders man sich verhalten konnte. Einzelne deut-

             sche Familien gründeten  in Lodz Textilunternehmen als AG, die mit vortrefflichem Erfolg 

             gegenüber polnischen Unternehmen arbeiteten im polnischen Umfeld und unter russischer 

              Herrschaft. 
· Obwohl im österreichisch angeschlossenen Teil Polens auch polnische Unruhen entstanden, 

genossen die Polen  doch bestimmte Freiheitsrechte (polnische Beamte wurden berufen),

Schulunterricht in polnischer Sprache, u. a. Zubilligungen.  

· König Friedrich Wilhelm III.  von Preußen wandte sich an die Bewohner des Grossher –

zugtums Posen und sagte ihnen Teilhabe an den Verfassungsrechten und konstitutionellen Grundrechten und Gewährung einer  eigenen Provinzialverfassung zu. Vor allen Dingen 
wurde die Schulausbildung stark von Preußen  gefördert und auch für die Polen durchgesetzt.
Diese Regelung war in der damaligen Zeit in Preußen ein Regelfall – in anderen Staaten
eine Seltenheit. 
Weitere Entwicklung zwischen Polen und Deutschen
Für Preußen gab es immer wieder Unruhen mit den Polen aus Kleinadel und Klerus als Träger eines überspitzten Nationalgedankens. Der polnische Hochadel war voll integriert, das polnische Bürgertum und die Bauern freuten sich positiver Befindlichkeit. Bismarck sah das Verhältnis der Deutschen zu den Polen skeptisch. Er löste mit dem Kulturkampf 1876 – insbesondere mit dem „Kanzelparagraphen“- Unruhe unter dem Klerus aus. Keine Stellungnahmen von der Kanzel zu politischen Fragen. Deutsch wurde zur alleinigen Amtssprache erhoben. Förderung von deutschen Ansiedlungen in den Provinzen Posen und Westpreußen.
Fanatisierte Polen wie Pilsudski und Dmowski als Führer der nationalen Bewegung lösten in den genannten Provinzen nach dem 1. Weltkrieg die Vertreibung von mehr als eine Mio. Deutsche aus.
Verstärkt wurde die Abwanderung auch durch den aus Rom gesteuerten Klerus, der gegen das evangelische Preußen zu Felde zog. 

Der Referent fasst zusammen: 

· Der Raum und die Nachbarschaft zwingen Polen und Deutsche als Gemeinschaft zusammen. 
· Die im 11. Jahrhundert angelegten  politischen und kirchlichen Leitlinien gelten prinzipiell bis heute

· Im Umgang mit der Geschichte hat die polnische Führungsschicht nicht immer genügend Genauigkeit und Wahrheit gezeigt.
· Es war ein Irrtum anzunehmen, mit dem Eintritt Polens in die EU könnten sich die Probleme und Anschauungen der Führungsschicht plötzlich ändern, dazu sind die Verbindungen zu Deutschland zu komplizier und komplex.

Prognose des Referenten:
· In Deutschland fehlen Kinder, die Demoskopie ist schlecht. Die deutsche Politik will das   

       Problem  durch Einwanderung lösen. Die Zuwanderung von Moslems  wäre nicht die Lösung  

            und ist sehr umstritten.
· Es sollte der Versuch gewagt werden. jüngeren integrationswilligen europäisch denkenden Polen die deutsche Staatsangehörigkeit zum Aufbau einer eigenen Existenz in Deutschland anzubieten. 

· Dieser Vorschlag wäre für die Lösung der zentralen deutschen Zukunftsfrage sehr hilfreich.

Berichterstatter  3. Juli 2008                                               Vorstandsmitglied OMV Hannover   
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